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Geänderter Hochsch u lzugang r
er Wettbewerb
zwischen den
Hochschulen ist

mittlerweile zum vielzi-
tierten Atlheilmittel für
die Probleme der
Hochschullandschaft
geworden. Politiker
fordern ihn ebenso wie
ReKoren oder Unter-
nehmensverbände.
Leider werden die
grundlegenden Vor-

aussetzungen für den
Wettbewerb nicht ge
schaffen. Etwa Hoch-
schulzugang: Wettbe
werbsfeindlich müs-
sen die Hochschulen
staatlich organisierte
Kartelle bilden, indem
sie über Rahmenprü-
fungs- und Rahmen-
studienordnungen das
Angebot weitestgs.
hend normieren. Fol-
gerichtig werden Stu-
dierende von der ZVS
einzelnen Hochschu-
len nach sozialen Kri-
terien zugewiesen.
Dies ist nur vertretbar,
solange man die da-
hinterliegende FiKion
akzeptiert, daß alle
Hochschulen gleiche

Quatität bieten. Mit ei-
ner derartigen unreali-
stischen Annahme las-
sen sich die Hoch-
schulen, oder besser
gesagt die Studieren-
den, bestens verwal-
ten. Anzustrengen
brauchen sich unat-
träKivere Hochschu-
len dabei aber nicht,
weil auch ihre Hörsäle

Prufessr lhffen
Müller-Bäling isü

Leiter ds Cen-
trums ltir Hoch-
schulentsicklung
lCfiEl in Güüersloh.
$eine Fodenrngr

,rDie Hochschulen
müssen rm
die $tudiercnden
konkrniercnt'

dank der ZVS voll wer-
den. Eine zweite FiKi-
on unseres Hoch-
schulsystems erleich-
tert die Verwaltungs-
wirtschaft darüber hin-
aus, nämlich daß jeder
Abiturient bei gleicher
Note für jedes Fach
gleich geeignet ist.
I uch dies ist eine
/l Rnnanme. die
l-Iangesichts un-
serer Kenntnisse über
Fähigkeiten, Motivati-
on, Neigungen und

Qualifikationen nicht
aufrechterhalten wer-
den kann. Witl man aF

so den jetzigen hohen
Studierendenanteil

halten oder ausbauen

- und ich halte dies für
notlvendig in einer wis-
senschaftsbasierten
Gesellschaft, dann
muß man ein neues
Verfahren, das den
Wettbewerb in der Leh-
re ernst nimmt, ein-
führen, indem die
Hochschulen zukünftig
um Studierende kon-
kurrieren. Zum andg
ren müssen aber auch
die Studierenden die
Möglichkeit haben, ih-
re Hochschule frei
wählen zu können;
denn nur dann ent-
steht der entsprechen-
de Nachfragedruck.
R. eshalb schlage
I I i"r'r vor. daß eÄt
lJ a^nn 

"tn" 
,"n-

trale Zuweisung von
Studierenden über die
ZVS erfolgen sollte,
wenn ein Bewerber
an drei Hochschulen
seiner Wahl abg€wie-
sen wurde. Damit blie
ben die Chancen auf
einen Studienplatz ge-

sichert und sozial-
staatliche Belange
berücksichtigt. Den
Kritikern von Auswahl-
verfahren, die insbe
sondere mit dem h*
hen Aufirand argumen-
tieren, muß entgegen-
gehalten werden, daß
das derzeitige Verfah
ren mit den hohen Ab-
brecherquoten wäh-
rend des Studiums Ko
sten in Milliardenhöhe
verursacht.

fast fünf Milliarden Mark.

die falschen Studenten?

as Centrum für Hochschulent-
wicklung in Gütersloh stutzt
sich auf Zahlen aus dem Jahr

1992: Damals haben 136 000 Sruciieren-
de die deutschen Hochschulen ohle Ab-
schluß verlassen. Muitipliziert maa die-
se ZahI mit den durchschninlichen Ko-
sten je Studienplatz von 10 70ü ltark so-
wie der durchschnittlichen Semester-
zahl der Abbrecher von 6.-:. ergibt sich
ein Betrag von 4.58 Milliarden \Iark.
Hinzu kommen nichrruck-z-*h1ung5-
pfl ichtige BAföG-UnterstiltTung.n votr
368 Millionen Mark.

Rund 45 Prozent davon ent-
fallen auf die Humanmsrtizin. 3) pro-

zent der Sfudenten brechen ihr Studium
vorzeitig ab (1975:15 Prozent). Die mo-
natlichen Ausgaben eines Studierenden
für die Lebenshaltung: im Westen 1262
Mark;im Osten 846 Mark.

Hintergrund
In der Bundesrepublik können sich Stu-
dienanfänger ilr Studienfach und ihren
Studienort weitgehend selbst aussu-
chen. Nur bei Studien{ächern mit Zulas-

,rBn \ if'8l*,uar' der Sru-

D$tel \';l;::-":i:.':',::1, .l::
Tam\ ff*.:'":*;:ff'J::

durch' \ ääLT,T**T.*;

'-.*.:li\:3*:*:i*::ä#t$Glff \ schrieben. Die Ausga-

lernen,t' \ 
o,:;",I'..1'",.:Tl;

pe\er olerie' I auf rund -15 Milliar-
c""*":,P den Mark jirhrlich.
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wen iger Stud iena bbrecher?
sungsbeschränkung, wie zum Beispiel
Medizin oder Architektur, werden die

Plätze von der ,,Zentralstelle für die
Vergabe von Studienplätzen" (ZVS)
zentral vergeben. Kriterien sind vor al-
lem Abiturnoten und Wartezeiten. Beim
Medizinstudium muß ein zusätzlicher

Test bestanden werden.

Gesetz
Grundgesetz Artikel 12. Absatz l: ,,Alle
Deutschen haben das Recht, Berut Ar-

beitsplatz und Ausbildungsstätte frei zu
wäihlen." Dazu das,.Numerus-clausus-
Urteil* des Bundesverfassungsgerichts
vom 18. Juli 1972:. .,Dieses Recht ist
durch Gesetz oder aufgrund eines Ge-
setzes einschränkbar."

Top ten
Die beliebtesten Studienüicher: 1. Be-
triebswirtschaft; 2. Jura; 3. Allgemein-
medizin; 4. Maschinenbau; 5. Elektro-
technik; 6. Wirtschaftswissenschaften:
7. Germanistik; 8. Informatik; 9. Bau-
ingenieurwesen: 1 0. Biologie

Zitate
.,Die Prots sollen besser lehren."

Gabriele Tillmanns, Studenün der Kunstgeschichle

,,Es leben die Studenten / Stets in den
Tag hinein: i Wär'n wir der Welt Regen-
ten' / sollt immer Festtag tiil"'r,ro*n,"n,,*

,.Die jetzige Generation an den Hoch-
schulen ist das beste. lvas wir seit Jahren
da gehabt haben."

Jürgen Rül€ers, Eundesbiidungsminister
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anz im Unter-
schied zu vielen
anderen Län-

dern gilt in Deutsch-
land das Abitur als die
Studienberechtigung.
Die Schule stellt nach
L2 oder 13 Jahren
fest, ob ihre Schüler
hochschulreif sind,
und nicht die Hoch-

schule nach einem
kurzen Prüfungsein-
druck. Nicht die Hoch-

schulen dürfen sich ih-

re Studenten aussu-
chen, sondern die Abi-

turienten suchen sich
ihre Hochschule aus.
Das Bundesverfas-
sungsgericht hat
schon L972 festgs
stellt, daß die Auswahl
unter den hochschul-
reifen Bewerbern nach
einheitlichen Kriterien
zu erfolgen habe und
daß kein Bewerber
endgültig abgelehnt
werden dürfe. Der Nu-

merus clausus kann
immer nur entschei-
den, wer sofort und
wer erst nach einer
Wartezeit einen Studi-
enplatz erhalten kann.
Den Grundsätzen die-
ses Urteils muß jedes

Auswahlverfahren ge
recht werden. Deshalb
enthält Müller-Bölings
Vorschlag auch keinen
Mechanismus, der
(ungeeignete) Abituri-
enten gänzlich von der
Hochschule fernhält.
Wird ein Abiturient bei
seinen drei Wunsch-

Henning Bedin ist
Dircktor der
Zenhaleüelle lür
die Ver$be von
Studienplähn
IZUSI in lbrbnund'
Er sagk ,,llieAbi-
tüdenl$ suchen
sich ihrc Hmh-
schule aus. l{icht
andersherumr'

hochschulen nicht an-
genommen, soll ihn

die ZVS auf freie Plät-

ze anderer Hochschu-
len verteilen. Auch in
diesem Modell erhal-
ten also alle Abiturien-
ten einen Studien-
platz, wenn auch mög-

licherweise an einer
anderen Hochschule.

Wf::;$"r,:
gert und ein hoch-

schuleigenes Auswahl-
verfahren begründet
werden soll, ist nicht
ersichtlich. Gegen die
Vermutung, die hohe
Zahl der Studienabbre-

cher habe ihre Ursa-

che (auch) im derzeit
praKizierten Auswahl-
verfahren, spricht
auch ein anderes Ar-

gument: Nur für etwa
30 Prozent aller Stu-
dienanfänger führt der
Weg ins Studium über
die ZVS. Die überwie
gende Mehrheit be
wirbt sich direK bei ei-

ner Hochschule und

wird von ihr zugelas-
sen. Demnach müßte
in Fächern, in denen
die ZVS nicht das Na
delöhr darstellt, die
Abbrecherguote deut-
lich geringer sein. Das

ist äber nicht so.
R. ie Zahl der Ab-

I lorecner mag
Ll *^n sichedict
beklagen. Wer aber
die Ursachen im Aus-

wahlmechanismus der
ZVS sucht, übersieht,
daß die Überforderung
im Studium nicht die
Hauptursache für den
Sludienabbruch ist.
Um die Abbrecherrate
zu verringern, müßte
an der Beratung der
Abiturienten durch
Schule und Hochschu-
le und an einem pra.

xisnäheren Studienan-
gebot der Hochschu-
len gearbeitet werden.
übrigens ist das Kla
gelied der Hochschu-
len, die Schule bereite
ihre Absolventen nicht
gut genug auf das Stu-
dium vor, so alt wie
diese lnstitution.
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